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Z82 Anna Zwicky:

das rosenfarbene Licht der glutrot gesunkenen Sonnenkugel,
während drunten irn Tal sich schon zunehmende Dämmerung
lagerte.

Der Doktor warf einen Blick auf Margarete, die, ohne ein
Wort zu sagen, voller Bewunderung nach den Gletschern schaute.
Ob sie wohl wußte, daß sie etwas Bezauberndes an sich hatte?
Hatte sie schon einmal jene Lebenssphäre durchwandert, in
der die Fäden jder Sympathie und Freundschaft sich zu
Fesseln freude- und leidbringender Neigung geflochten? Und
dann dachte er: Es ist etwas in ihrem äußern und innern
Wesen, was ich nicht zu analysieren verstehe, ein kompleres
Etwas, das ich Elisa noch wünschen möchte - -

Helenens Stimme erscholl vom Hause her: „Liebe Leute,
wie lange muß ich euch denn zum Abendessen herbitten? Ich
sehe mir ja die Augen aus nach euch. Martin! Margarete!"

Bald saßen sie in der traulichen Wohnstube beim Abend-
brot. Margarete mußte nun erzählen- denn sie war ja, meinte
Martin, die Weitgereiste, Vielerfahrene, von der man alles
Mögliche erwarten konnte. Ueberdies kam sie aus dem Lande
der Sonne, der Kunst und der Musik. In der Tat schwärmte
sie auch für den sonnigen Süden, und sie führte ihre Gast-
geber in das gräfliche Schloß, in dem sie die letzten Jahre
verbracht, zeigte ihnen den Festsaal mit dem weißen, teppich-
belegten Marmorboden, den Ahnenbildern in den Rahmen
aus massivem Gold, den kristallglänzenden Kronleuchtern, deren
blitzendes Licht die reich bemalte Kuppeldecke mit hellstem
Mondlicht übergoß und auch die Erker mit ihren dunkeln Lor-
beerbüschen und Palmpflanzen taghell erleuchteten. Sie ging
mit ihnen die blendende Marmortreppe hinunter in den blu-
menduftenden Gärten, den Pinienhain, den Park mit dem See,
wo sie mit der kleinen Comtesse gerudert und gefischt...

Während sie so erzählte, mit lebhaften Handbewegungen

Tapfere kferzea.

das Gemälde zu vervollständigen suchte, sahen die andern ihr
an, daß sie sich ihrer Umgebung kaum bewußt war, sondern sich

ganz in die Erinnerung versenkte. Erst als Martins Blick eine

Weile auf ihr geruht, hielt sie inne und lachte nun mit Mund
und Augen. „Ich muß ja um Pardon bitten," sagte sie, gegen
Helene gewendet, „daß ich sozusagen vom Tische weggelaufen
bin nach meinem Lieblingsplatz am stillen See! Mit Recht wirst
du behaupten, daß wir uns augenblicklich in einer weit groß-

artigeren, schöneren Umgebung befinden!"
„Und wie denken Sie sich das Bergsteigen?" fragte der

Doktor.
Das konnte sie leider nicht sagen? sie hatte sich diese ganze

Zeit hindurch in den Niederungen bewegt. Möglicherweise
mußte sie sich auf ein Maultier setzen, um zu Lieschen hinauf-
zukommen. Er lachte. Bis ein Maultier hergeschafft war, kann-

ten sie mehrmals den Berg hinauf- und hinuntersteigen; das

Fräulein befand sich offenbar noch im Süden. Aber Helene

half der Freundin: sie meinte ja natürlich die Bergbahn.
Wenn es Schwierigkeiten gab, konnte man Margarete in
einen Wagen schieben an irgend einem Haltepunkt; sie

brauchte gar nicht darüber zu bangen.
Am folgenden Tag fühlte Martin sich weniger einsam bei

der Arbeit; sie ging ihm leichter aus der Hand als zuvor. Das
Wetter war sonnig und klar, die Aussicht auf die weitern Tage
günstig. Das gute Wetter sollte nun ausgenützt, die letzten Tage
der Woche sollten im Wald und im Garten zugebracht werden.
Am Sonntag aber in aller Frühe machten sie sich auf den Weg
nach dem Schwettiberg. So war es abgemacht, und Martin
wünschte mit Ungeduld den Sonntag herbei, indes Helene die

Einzelheiten anordnete und Elisa eine kurze Meldung zu-
kommen ließ.

lFortsetzung folgt).

Ssclickts von Meinrci6 kisnsrt

Wer stoht an det obe

Bim Gätterli zue?

He, 's lustig Uiariannli,
Aes hüüntch über d'Flueh!

's UlxetschüüderliH

Aes gaumed si> Geiße
lind zännedch dur d'Alp;
Aes gamut jedes Gresli,
Wo chunt bärgesthalbch.

Aes hüeted all Blueme,
Thnistblo und zündrot,

Ieddwedi Hz>falt're I,
Wo d'Weide usgoht.

Hüt d'Häärech lo flütt're,
Hät 's Härzli lo goh

Zuem junge Vehachter —
Ist nümme heicho.

t) Dos wildkrause Schöpschen der abgeblühten Berg-Anemone, 2) weint verzweifelt, y schluchzt wild, y Im Bergland, S) Falter, 6) das Haar (Einzahl).

Aes gaumt d'Tunnefläckli,
Wo umgönd im Gstüüd;
Tys Härzli, das gümpisch,

Blöiß hüeted äs nüd.

Aeh, wänn's au äntli Tunntig wär,
Ae Inzer wetti tue l

Aes chnüt im Bänkli vorem Thor
Bi syner Uluetter zue.

Durs pfeister güggled d'Tunne
Am Tant Biaritz verby sschwelbs

Und molt im Thind i d'Thrüseli
Ac schöine Helgeschy.

's Fingerli
Aes lost is Pfarrers predi ab,
Aes lost und tuet kei Tchnuf.
Aes list die ganzusländig Uiäß,
Nüd einist luegti's uf.

G wänni au sys Büechli wär,
Wo sövel Blättli trait,
Wo 's ^fingerli jeddwedes netzt,

Bivors äs umeleit!

Am Tunntig will i's einist tue

Und will mi zämenäh,
Und wänn's no Thiles usegoht,

's W^chwasser will ehm gä.

Und wämmer dä das Angerli
's UI'chwasser doch abninnt,
Te bringi gwliß au 's Ringli dra,
Wo's ebig a mi bindt!

Redaktion: Or. Otto Maker, Or. Mari» Maker, Zurich.



Hans Widmer, Brienzwyler. Bauernhochzeit (1912).
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